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Am Allerhöchſten Geburtsfeſte Sr. Majeſtät des Königs 
| Friedrich Wilhelm III. 


Noch ein Jahr zu des beſten Koͤnigs Leben, 
Ein Edelſtein den andern beigefuͤgt! 

Von reiner Tugend Glorie umgeben, 

Nicht von der Jahre ſtrenger Macht beſiegt, 
Sehn wir das edle Haupt, das Herz ſich heben, 
An das die Liebe eines Volks ſich ſchmiegt! 

Wo treue Preußen heut die Hand ſich reichen, 
Erblicken wir der frohſten Rührung Zeichen. 


Gehorſam ziert des freien Menſchen Wuͤrde, 

Wo menſchlich⸗liebend er gefordert wird; 

Den Sklaven nur druͤckt der Entehrung Buͤrde, 
Wenn über ihm des Treibers Geißel ſchwirrt; 

Ob von der Heerd' auch ſich ein Schaaf verirrte, 
Leicht ruft zurck es doch der treue Hirt; 

Der Vater laͤchelt in der Kinder Mitte, 

Wo der Tyrann erbleicht bei jedem Schritte. 


ä —ůů — — f 
Der treue Uhlan. 


(Beſchluß.) 


Hier ſchwieg Marie, und der edelmuͤthige Larive nahm 
den Faden der Untekhaltung wieder auf. „Freund Bar⸗ 
thels,“ ſprach er: „Euer lahmer Arm zeigt, daß Ihr zum 
Soldatenſtande unbrauchbar ſeid, von ſelbſt wird es ſich 
daher finden, daß Ihr den Abſchied erhaltet. Kommt dann 
und zieht zu mir und Marien, was ich befige, ſei auch 
das Eure, und Ihr werdet mir durch Eure Beihüͤlfe, durch 
Euren Rath, in meiner ausgedehnten Wirthſchaft von gro⸗ 
en ſeyn.“ 

5 Br der treue Uhlan, ſtrich eine große Thraͤne 
aus ſeinem redlichen Auge, drüdte ſchweigend dem edlen 
Paare die Hand und verließ das Zimmer. Grübeln und 
Nachdenken war eigentlich nicht die Sache dieſes Kriegers, 


Ja, Friedrich Wilhelm! ſieh, mit Luſt und Freude 
Gehorcht ein edles Volk ſo lang' Dir ſchon; 

Ob ſeinen Samen weit der Argwohn ſtreute, 
Nicht rankt er auf an Deinem Herrſcherthron. 
Vertrau'nde Ehrfurcht, die Dein Herz erfreute, 
Sie wurde ſelbſt der Treue ſchoͤnſter Lohn; 
Dein Blick iſt Deinem Volk die Lebensſonne, 

Er weckt, wie ſie, Kraft, Freudigkeit und Wonne. 


O, moͤchte lang' uns noch die Sonne ſcheinen, 
Die mild auch rauhe Pfade uns erhellt! 
Wo Frömmigkeit und Menſchenhuld ſich einen, 
Auf feſten Grund der Hoffnung Anker fallt. 
Ein edles Herz im Kreiſ' beglückter Seinen 
Fragt wenig nach dem Prunk der fremden Welt; 
Drum werden Dir, o Herr! in kuͤnft gen Tagen 
Voll Ehrfurcht noch der Preußen Herzen ſchlagen. 
C. Zollner. 
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allein diesmal gerieth er doch in ein Labyrinth von Gedan⸗ 
ken, aus welchem er ſich nicht vor Mitternacht heraus finden 
konnte. Zwei Tage wandelte er noch etwas ernſt und bleich, 
doch in ſich beſtimmt, unter dieſen wohlwollenden Menſchen 
umher, und weder Mariens freundliche Ausmalung, wie 
glücklich ſie in Zukunft mit einander leben wuͤrden, noch 
des gutmuͤthigen Larive wiederholte und dringende Auffor⸗ 
derung, ſich in Zukunft ganz als Hausgenoſſe zu betrachten, 
konnten ſeinen Entſchluß wankend machen. Am dritten 
Tage trat er beim Frühſtuͤck reiſefertig in's Zimmer und 
ſprach: „Gehabt Euch wohl, Ihr geprüften Freunde! Was 
ich Marien ehemals Gutes erwieſen, das hat ſie mir tau⸗ 
ſendfach an meinem Krankenlager vergolten. Doch damit 
ich nicht Eure Güte mit dem ſchnoͤdeſten Undank lohne, fo 
laßt mich jetzt von hinnen ziehen. Ich tauge hier nicht 
mehr. Barthels war ſonſt ein redlicher Kerl, und damit 
er's bleibe, muß er jetzt gehen. Ohnehin rufen mich jetzt 
kindliche Pflichten; mein Vater iſt alt und ſteht einer gro⸗ 
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ßen Baͤckerei vor. Da ich nicht mehr meinem Könige die⸗ 
nen kann, ſo iſt das elterliche Haus mein Poſten. Lebt 
wohl, und denkt ſtets meiner in Liebeh” 

Weder Mariens Thraͤnen, noch die dringenden Bitten 
ihres Gatten vermochten Barthels laͤnger zu feſſeln. In 
ſtummem Schmerz verließ er das Haus und Bruͤſſel, und 
in ſtillem Nachdenken verloren, kam er in ſeine Heimath 
zuruck. Die Lage in ſeinem väterlichen Hauſe war auch 


wirklich von der Art, daß daſſelbe ſeiner Gegenwart be⸗ 


durfte. Der alte Vater war erblindet, die Mutter lag 
krank darnieder, und dies wohlberuͤhmte alte Baͤckerhaus 
ſtand auf dem Punkte, den Ruhm ſeiner beſten Semmel, 
ſeiner gewuͤrzreichſten Zwiebacke zu verlieren. Mit ſtarker 
Hand griff Barthels in die Verwaltung dieſer Geſchaͤfte, 
und bald war der alte Ruhm feines Haufes wieder herge— 
ſtellt, wo moͤglich noch erhoͤht. Seine Stunden der Muße 
wendete er zum Leſen an, und gaͤnz heimlich hatte er einen 


jungen Gymnaſial⸗Lehrer bewogen, ihm Unterricht in der, 


franzöſiſchen Sprache zu ertheilen, denn dies war ja die 
Sprache, in welcher jetzt ſeine Marie ihre Gedanken aͤu⸗ 
ßerte. Bei ſeiner augenſcheinlichen Unfaͤhigkeit zum fernern 


Militairdtenſt ward es ihm nicht ſchwer , den Abſchied zu 
erhalten; er bekam ihn mit den ehrenvollſten Ausdrücken 


nebſt der Medaille. 
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Was die andern jungen Bürgerſöhne in H. erfreute, 


glitt ungeſucht und ungekoſtet an ihm vorüber, Vergebens 
lockten ihn am Sonntage die Kaffeegaͤrten mit Muſik und 
Tanz; vergebens noͤthigten ihn ſeine ehemaligen Schul⸗ 
freunde zum Beſuch der. Komödie und Maskerade. Er 
lebte in ſeinen Freiſtunden bei ſeinen Buͤchern und verkuͤrzte 
dem alternden Baͤckerpaare die langen Winterabende durch 
Erzaͤhtung von feinen Reiſen und Kriegsabenteuern; doch 
nimmer ſprach er den Namen Marie dabei aus. Am er⸗ 
ſten Weihnachtsabende, den er im vaͤterlichen Hauſe zu⸗ 
brachte, erhielt er einen großen Brief und zehn Doppel⸗ 
dukaten aus Bruͤſſel. Das Schreiben war von Larive, das 
Geſchenk kam von Marien, von wenigen zaͤrtlichen Zeilen 
begleitet. Barthels trug ſogleich das Geld auf's Waiſen⸗ 
haus mit dem Erſuchen, es zum Vortheile elternloſer Kin⸗ 
der zu verwenden. Larive meldete ihm den Tod der Frau 
Sanders und ſprach von der ſchmerzhaften Luͤcke, welche da⸗ 
durch in ihrem haͤuslichen Kreiſe entſtanden. Auch bat La⸗ 
rive nochmals, Barthels moͤge ſolche mit feiner Gegenwart 
ausfüllen. Doch Barthels blieb feſt und ſchrieb eine ver⸗ 
neinende Antwort; ſein Brief trug ein ſchwermuͤthiges Ge: 


sinex hinwelkenden Ele u 
Auch legte er dem freundlichen Ehepaare deutlich vor Au⸗ 


8 slichen Laſten dadurch zu erleichtern, daß er ihnen eine 
wiegertochter gebe, doch Barthels blieb auch hier uner⸗ 
zütterlich feſt. „Vater und Mutter,“ ſprach er, „Ihr 
ſehet, daß ich Alles thue, was Euch das Leben leicht ma⸗ 
chen kann; doch erzeigt mir dagegen auch die einzige Liebe 
und ſprecht mir nicht vom Heirathen. Die Weiber ſind 
heut zu Tage wunderliche verdrehte Gefchöpfe, fie wollen 
alle über ihren Stand hinaus. Unſer ſauer erworbenes 
Geld würde bald zu Shawls und Huͤten verwandt werden, 
und Eure bequemen ledernen Sorgenſtuͤhle müßten neumo⸗ 
diſchen Divans weichen.“ DEREN 
Die alten Eltern freuten ſich, trotz dieſes Widerſpru⸗ 
ches, uber die ernſte Denkungsart ihres Sohnes, und hoff⸗ 


ten, daß ſich noch ein Phönix unter den Weibern finden 


wuͤrde, die ihm liebend die Hand reichte, um mit ihm ge⸗ 
meinſchaftlich den alten Flor ihres Hauſes zu erhalten. — 
So ſchlummerten fie Beide von dieſer ſußen Hoffnung eins 
gewiegt, in wenigen Wochen in's beſſere Leben hinuͤber. — 
Batthels weinte ihrem Verluſte kindliche Thraͤnen, doch ent 
hielt er ſich, dieſen Todesfall Larive's mitzutheilen, aus 
Furcht, fie mochten abermals auf feine Abreiſe nach Bruͤſ⸗ 
ſel dringen, welches er nun einmal nicht wollte. f f 
Deer Weihnachtsabend kam wieder in feinem dunklen 

wande herbei. Barthels ſaß in truͤber Stimmung 
in ſeines ſeligen Vaters Sorgenſtuhl und dachte der vorigen 
Zeiten, und wie ihm in feinen ungetruͤbten Kinderjahren 
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dieſer Abend for werth und wichtig geweſen ſei. Mit frei⸗ 
gebiger Hand hatte er das Feſtmahl fuͤr ſeine Baͤckergeſellen 
geſpendet und manchen Armen in dieſer Huͤlfe fordernden 
Zeit gelabt und erfreut. Da traten alle feine Geſellen, den 
Altgeſellen an ihrer Spitze, mit gefuͤlltem Glaſe zu ihrem 
verehrten Meiſter herein, brachten ihm ein freudiges Lebe⸗ 
hoch und der Altgeſell legte ihm im Namen Aller die Bitte 
an's Herz, daß er ſich doch auch jetzt eine Hausehre waͤh⸗ 
len, daß er fie doch Alle durch Einführung einer Frau Mei⸗ 
ſterin im Hauſe erfreuen moͤge. ur; 

Barthels ſchwieg anfangs mit einem tiefen Seufzer, 
doch er, der nicht gern die Freude Anderer ſtören mochte, 
ermannte ſich ſchnell, ließ ſich ein Glas bringen und rief: 

„Fuͤr die zukünftige Frau Meiſterin, wenn ich fie 
erſt habe!“ n 

Indem klingelte die blank polirte, Glocke an der Haus⸗ 
thuͤr; der Poͤſtbote trat ein und btachte Barthels einen 
ſchwarz geſiegelten Brief. Die Schriftzuͤge waren von Mas 
rien. Barthels griff zitternd nach dem Briefe, entließ ſeine 
Geſellen und las wie folgt; wu” 
A zPteber SBHEcHEIET & 

„Ich habe meinen treuen und geliebten Freund ver⸗ 
„loren, ein hitziges Fieber riß den edlen Gatten von mei⸗ 
„ner Seite; mein Schmerz iſt wahr und tief. Des 
„braven Mannes letzte Worte e mich an Dich; 
„ich bin der vielfältigen Vetwickelungen, in die das Ge⸗ 
„werbe meines ſeligen Mannes und meine jetzige Lage 
„als Wittwe mich gebracht haben, nicht gewachſen z wenn 
„daher noch ein Funken der alten Freundſchaft, die Du 
„wahrlich ehemals für mich fuͤhlteſt, in Deinem Herzen 
„lebt — wenn das Wort eines ſterbenden Freundes Dir 
„heilig iſt, ſo komm' und erleichtere mein muͤdes Herz 
„von den vielen Laſten und Verwickelungen, unter denen 
„Deine, der Geſchaͤfte ſo unkundige, Marie beinahe er⸗ 
„liegt. Laß es mich abermals fuͤhlen und erfahren, daß 
„ich noch einen treuen Freund auf der Welt habe. Ich 
weiß es, Du kommſt. 3 EN 

. 1 a Marie Larive.“ 

Daß Barthels einen schnellen Entſchluß zur Reife faßte, 

„geſchwind beſtellt, 


laͤßt ſich leicht denken: Sein Haus war geſch 
das zur Reiſe noͤthige Geld war vorhanden und dey tren 
Altgeſell, der vor Barthels Geburt ſchon im Haufe gewe⸗ 
fen, beſorgte die Baͤckerei auf's Beſte. Nach zwei Tagen 
ue Barthels die Poſt und kam glücklich bei der jungen 
ittwe an, die ihn mit Thraͤnen der Rührung empfing. 
Er ordnete ihre 70 5 Gesche, I Mae 
ſtaunte nicht wenig über den Grad von Ausbildung, wel 
chen Barthels in diefen wenigen Jahren erreicht hatte. Die 
Kluft, welche ih re geiſtigen ee en ir und 
ihm aufgeworfen und ihre Anſichten wachen 1 
hatte, war hinweg geraͤumt, und Barthels ſtand vort ihr, 
ein vollendeter Mann, von gebildetem, Geiſte und noch ge⸗ 
bildeterem Herzen, und das praktiſche Leben hatte ihn in 
der Ideenwelt eingefuhrt. Daß Barthels und Make ws 
den Entſchluß faßten, ſich nach Verlauf des Trauerjahres 
unzertrennlich zu verbinden, laͤßt ſich denken. Doch die 
Sehnſucht nach ihrem Vaterlande zog ſie wieder nach- Deutſch⸗ 
lands geliebtem Boden. Marie verkaufte ihr Hötel in 
Brüffel und ſo kamen ſie wieder, wohlhg zu den ge⸗ 
liebten Ufern des ſchöͤnen Elbſtroms nach H. zurück. Ma⸗ 
rie, noch in Trauer, bezog des Anſtands halber eine eigene 
Wohnung, doch bald ſagte das freundliche Blinzeln des er⸗ 
grauten Altgeſellen ſeinen Gehülfen, daß die neue Frau 
Meiſterin gefunden ſei „a In ee ee ee 
Der Weihnachtsabend kam wieder; er trug diesmal 


ein weißes glaͤnzendes Gewand, und Marie, als Frau Bak⸗ 


kerin, beſorgte jetzt ſchon die Feſtmahle für die Geſellen und 
die reichen Spenden fuͤr die Armuth. Ihr und Varthels 
war es aber noch nicht möglich, ſich unter den frohen Ju⸗ 
bel ihrer Hausgenoſſen zu miſchen z eine ſtille, heimliche 
und tiefgefühlte Freude führte ſie wieder im einſamen Wohn⸗ 
zimmer im Schimmer des Mondes zuſammen. Da trat 
abermals der Altgeſell mit ſeinen Gehirlfen, den Freuden⸗ 
becher in der Hand, herein, und Alles rie: 

Der Herr Meiſter! . da Se Fe 

Und die neue Frau Meiſterin ſoll leben? 

Und der zukuͤnftige kleine Meiſter dazu! 
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Da that ihnen das junge Ehepaar Beſcheld und Ma⸗ 
rie ſank in ſtillem Entzuͤcken an ihres Gatten Bruſt. 
Nun waͤre eigentlich meine Geſchichte zu Ende. Daß 
ein Paar fröhliche Knaben und ein Paar liebliche Maͤdchen 
das Gluͤck dieſer liebenswuͤrdigen Baͤckerfamilie vollkommen 
machte, kann Jeder erfahren, der in H. von den beſten 
Zuckerbretzeln kauft. Doch muß ich noch beiläufig einer 
kleinen Unannehmlichkeit erwaͤhnen, welche Marie in ihrem 
jetzigen Wohnorte erfuhr, und die fie in dem großen Brüf- 
ſel, wo ihr Leben zuerſt Selbſtſtaͤndigkeit gewann, gar nicht 
kannte. Dieſe Unannehmlichkeit hieß — Kleinſtaͤdteret. 

Es konnte nicht fehlen, daß Marie in ihre Wirth⸗ 
ſchaft einige niederlaͤndiſche Gebrauche, Sitten und Speiſen 
mitbrachte, die den andern Handwerksfrauen fremd und un⸗ 
bekannt waren. So wenig Marie dieſe Abweichungen von 
dem gewohnten H.ſchen Schlendrian irgend einer ihrer Be⸗ 
kanntinnen aufpringen wollte, ſo wenig Grund fand fie, 
ſolche aufzugeben, da Alles, 5 
ihrem Barthels f6 wohl gefiel. Es waͤhrte lange, ehe ihre 
Mitbuͤrgerinnen ihr, dieſe Abweichungen verzeihen konnten, 
und ungeachtet Mariens Freundlichkeit und Beſcheidenheit 
war ſie lange Zeit der Gegenſtand ihrer Ausforſchungen und 
gehaͤſſigen Anmerkungen. Endlich aber, damit das Schick⸗ 
ſal die Gluͤckliche auch von dieſer Laſt befreie, machte ſich 
ein reicher Bierbrauer in H. anſaͤßig. Er verwandelte ſei⸗ 
nen Heften amen 945 es in Maſter Barrel 


und verſprach den Le engliſches Bier auf deutſchem 
Grund 5 Pede re, 995 die Bierbraukunſt hatte 
er in London Mi 


beruͤhmten Bierbrauers Whitbread. Das Geſchaͤft ging 
herrlich von Statten doch die Kaffee- und Theeſchweſtern 
fanden eine unerſchöpfliche Quelle der Kritik in den Zube⸗ 
reitungen der Speiſen von Mißtreß Barrel und deren eng⸗ 


liſchen Benennungeß, wodurch endlich Marie mit ihren nie⸗ 


derlaͤndiſchen Gebraͤuchen von fernerem Tadel verſchont blieb. 


wird wohl. mehr eultiviet, als die 
mand iſt beklagenswerther, als die 


ec 


Die Barbierkunſt. 
Kein e 
Barbierkunſt, und Nier lagenswerthe 
Bartkuͤnſtler, da fie‘ fo viele pfuſchende Collegen finden. 
Madame K, geht ihrem Gemahl fo lange um den 
Bart, bis ſich ſchickliche Gelegenheit bietet, ihn um fünf und 
zwanzig Thaler fuͤr einen neuen Shawl zu barbieren, da⸗ 
mit er nachträglich nicht in den Bart brummen koͤnne. Der 
Frau Gemahlin ſich ſeinerſeits zu verpflichten, wird ganz 
im Geheimen don ihrer Morgengabe ein Sümmchen nach 
dem andern eingezogen und als Barbietgeld dem König Pha⸗ 
rab gezollt- So barbieren ſie ſich beiderſeits um den wah⸗ 
ren Lebensgenuß , bis endlich Klapperbein fie um die Hoffe 
nung für die Zukunft barbiert n. 
Die zahlreichſten Barbierkunden halten die Kaufleute. 
Der Eine barbiert durch eine gluͤckliche Speculation feinen 
Verkäufer; der Zweite barbiert durch Zeitungs⸗Poſaunenbla⸗ 
ſerei das Publikum; der Dritte durch billige, aber ſchlechte 
Waaren; der Vierte, wenn es bei ſeinen Abnehmern nicht 
mehr gluͤckt, barbiert feine Creditoren, die ihm noch dank⸗ 
bar ſeyn muͤſſen, wenn fie von 100 blos um 75 barbiert 
werden, denn ſonſt bewriſkt er, um das Ganze u behalten, 
daß ſeine Frau von ist im“ Monde da nachweis⸗ 
lich Vorhandene geer abe. eee ee 
“ Segen die rend wollen auch die Profeſſio⸗ 
niſten nicht zurückbleiben; daher kommen denn die Peters⸗ 
Hecke, das waſſerziebende. Schuhwerk, die vielen billigen 
Scheinſachen, welche kaum das Anſehen vertragen, und tau⸗ 
ſend andere Übelſtaͤnde 
i n Re VE — 7 — 
3 1 155 der Lehrer ſeine Schüler um Zeit und 
Honorar, und der Journal⸗Redacteur ſelne Leſer, der Juriſt 
ſeine Klienten und jeder Einzelne ſich ſelbſt. * 
Seonſt ging die Bartabnahme mit Aesculap's goͤttlicher 
Kunſt vertraulich Hand in Hand; drei Meſſingbecken zeig⸗ 
ten den gemeinſchaftlichen Tempel an; jetzt aber iſt es an⸗ 
ders. Man hat wohlweislich uͤberlegt, daß die aͤrztliche 
Huͤlfe, mit Barbierbedienung verbunden, einen unangeneh⸗ 


was ſie ordnete und angab, 


int. Seine Gattin war eine Nichte des 


als Folge der allgemein aus geübten 
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men Nebenbegriff bei der theilweiſe im Dunklen tappenden 
Heilkunſt erlaubt, und deshalb Barbiermeſſer und Medicin 
ganzlich geſchieden. Deſſen ungeachtet exiſtirt das Scheer⸗ 
meſſer noch fort und fort durch das ganze Reich des Meſ⸗ 
ſers, wo Viele ſich ſelbſt, mehr aber noch Andere barbieren 
und ſcheeren. W 

Nirgends aber wird die edle Barbierkunſt ſtaͤrker be⸗ 
trieben, als bei den Verliebten, denen nicht felten darob dle 
Augen übergehen, So ſcheeren Vorgeſetzte ihre Untergebene 
und dieſe barbieren wiederum jene im ſchuldigen Gegendienfte, 
— Ich könnte dieſes Raiſonnement noch weiter ausdehnen, 
wollte ich dich, lieber Leſer, um eine beſſere Unterhaltung 
barbieren. Dem Bartkuͤnſtler von Profeffion hoffe ich hier⸗ 

durch aber die freudige Zuverſicht verſchafft zu haben, daß 
er in feiner Kunſt dennoch nicht beeintraͤchtiget werde. 


ger a m m e. 
1. 
Klugheit. i 
Kühl ſoll's im Schooß der Muttererde ſeyn — 
Wer ließ' wohl nicht die alte Wahrheit gelten? 


Drum ſehnt ſich auch, der warm ſitzt, nicht hinein, 
Denn welcher Kluge wird ſich gern erkalten! 


* 
Das e o b. 
Mein Weib iſt eine gute Seele, 
Nach meiner Pfeife tanzet ſie: 
Doch dann nur, wenn die Melodie 
Ich ganz nach ihrem Willen wähle 


9. 
Schein und Seyn. 
Louiſe ſagt: Max hab' ein dumm Geſicht! 
Doch meint fie ſelbſt; es ſei gewiß nur Schein, 
Denn fie zum Beiſpiel hat ein klug Geſicht, 
Und doch das Ungluͤck, ſchrecklich dumm zu ſey n. 
Wie wahr ſie ſpricht, ſieht Jeder leichtlich ein. 
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Zur Beſtätigung, wie bibelfeſt Friebrich der Gro 

en, uf Bee bige Anwendungen 85 A 
en auf analoge Falle er oft zu machen gewußt, dient 
folgende Anekdote. e e eee 
Als die franzoͤſiſche Regie⸗-Einrichtung 1766 in den 
koͤniglichen Landen eingeführt wurde, hatte ein angeſehener 
Kaufmann in Glogau eine große Quantität Weine verſchrie⸗ 
ben, um nicht den hohen Acciſenachſchuß zu geben. Die 
Regie-Adminiſtration fand den Kaufmann hierüber fo ſtraf⸗ 
bar, daß ſie ihm ſeine Weine confisciren und ihn bis zur 
Eelegung der beſtimmten Strafe in Verhaft behalten wollte. 
Der Mann wandte ſich in dieſer Noth unmittelbar an den 
gnaͤdigen König, bekannte zwar fein. Vergehen, verſicherte 
aber auch, daß er auf immer ruinirt ſeyn würde, wenn der 
König nicht Mitleid mit ihm haben und feine Strafe mil⸗ 
dern wolle. — Der König fandte ihm feine Vorſtellung 
mit der Unterſchrift zuruck: „Geh' hin, mein Sohn, deine 
Sünden find dir vergeben; ſuͤndige hinfort nicht mehr!“ 


gewe 


Cin Thuͤrmer zu Magdeburg pflegte den Winter über 

Concerte zu geben. Als aber wegen eines, das königliche 
Haus betreffenden Todesfalls, die Muſik auf eine Zeitlang 

verboten ward, ſchrieb er an den König um die Erlaubniß, 

mit ſeinen Concerten fortfahren zu duͤrfen. Der Koͤnig ant⸗ 
wortete: Da der Thuͤrmer zu Magdeburg mit meinem Hauſe 
nicht im geringſten verwandt iſt, ſo trage ich kein Beden⸗ 
ken, ihm die Fortſetzung ſeiner Concerte zu geftatten, 


—— 


Im ſiebenjaͤhrigen Kriege machte man dem franzoͤſiſchen 
Marſchall Soubiſe den Vorwurf, bei der Schlacht von Roß⸗ 
bach ſich nicht an der Spitze ſeines Heeres, ſondern in der 
Badewanne befunden zu haben. Kurz darauf erſchien eine 
hollaͤndiſche Medaille, welche auf einer Seite die Schlacht 
von Roßbach, auf der andern aber den Prinzen Soubiſe 
in der Badewanne, mit der Überſchrift darſtellte: „Das iſt 
ein General, der ſich gewaſchen hat!“ 


Als Napoleon nach der Schlacht von Eylau das mit 
Leichen bedeckte Schlachtfeld beritt und ſein ganzer General⸗ 
ſtab vor dem Anblick zuruͤckſchauderte, blieb er allein unbe⸗ 
weglich, und als das Pferd eines feiner Generale vor einem 
Leichenhaufen ruſſiſcher Grenadiere ſcheute und baͤumte, ſprach 
er blos die Worte: „General, Ihr Pferd iſt eine Memme!“ 


— 2 — 


Chronik. 
Kirchliche Nachrichten. 
Am 10. Sonnt. u. Trin. predigen zu Oels: 
In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 


ahpredigt: Herr Archidiakonus Schunk e. 
A 50 Subdiakonus Rohnſtock. 


Nachm.⸗Pred. Herr Probſt Thiel mann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 8. Aug., Vormittag 84 Uhr, Herr Kan⸗ 
didat Grundmann. 


Geburten. 
Den 15. Juli Frau Gutspaͤchter Miliſch, geborne 
Wirſich, einen Sohn, Friedrich Wilhelm Auguſt Eduard. 
Dien 29. Juli Frau Schuhmacher Schutz, geborne 
Viertel, eine Tochter, Louiſe Henriette Dorothea. 
Sade in 
Den 26. Juli des Gutspaͤchter Herrn Miliſch Ehe⸗ 
gattin, Julie Mathilde geb. Wirſich, an Entbindungsfolgen, 
alt 21 J. 6M. a 
Den 27. Juli Frau Schankwirth Bautz, geborne 
Schuͤttler, am Steckfluß, alt 29 J. 2 M. ö 
Den 29. Juli Frau Schuhmacher Schuͤtz, geborne 
Viertel, an Entbindungsfolgen, alt 35 J. 
Den 29. Juli Herr Carl Gottlieb Krienes, Sei⸗ 
fenſtedermeiſter und Mittels »Oberälteiter, an Waſſerſucht, 
TER 
Den 30. Juli Frau Maurer Goͤttke, geb. Biſchoff, 
an Bruſtkrankheit, alt 33 J. i 5 £ 
Den 31. Juli des Kleiderverfertiger Herrn Neihert 
einzige Tochter, Chriſtiane Henriette Louiſe, an Krampf, 
alt 5 Wochen, 5 Tage. e a 


In 


tera te. 


Lehrlingsgeſuch. ER 
ER Ein Knabe, welcher fih der Handlung widmen ERS 
will, kann bald ein Unterkommen finden. Nähere % 
Auskunft ertheilt der Kaufmann H. Schultz in 
Bernſtadt. 8 7 
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al — 
HC O N T o 
7 im Saale zum Elyſium, 
7 Sonnabend, als am Geburtsfeſte 
1 


5 Sr. Majeftät des Königs, 


2 


ladet ergebenſt ein 


W. Schmidt. 


J 


erſchienen: n 
Repertorium des neueſten 
ſchen Rechts, 
oder: weſentlicher Inhalt der ſeit dem Jahre 1824 
bis in's Jahr 1838 erſchienenen Geſetze, Ver⸗ 
ordnungen, Reſcripte und Bekanntmachungen, 
welche Abänderungen, Ergänzungen oder Erlaͤu⸗ 
terungen des allgem. Landrechts, der Gerichts., 
Hypotheken⸗, Depoſital⸗, Criminal», Städte 
und Geſinde⸗Ordnung, fo wie der Gebuͤhren⸗ 
Taxen enthalten; in alphabetiſch geordneten Ar⸗ 
tikeln zuſammengeſtellt von Wilhelm Ver⸗ 
traugott Fiſcher, Fuͤrſtenthumsgerichtsrathe. 
(790 Seiten — 2 Rthlr. 10 Sgr.) 
Dieſes Repertorium bezweckt nicht nur das Aufſuchen 
und Nachſchlagen der Quellen der neuern legislatoriſchen 
Beſtimmungen und deren Erläuterungen, ſondern auch das 
ſchnellere Auffaſſen des Hauptinhalts derſelben, durch Her⸗ 
vorhebung der Punkte, auf die es beſonders ankommt, zu 
erleichtern, und es duͤrfte daher zwar vorzugsweiſe zum 
ſchnellen und bequemen Handgebrauch des Geſchaͤftsmannes, 
dabei aber auch zur Erleichterung des Studiums der neue⸗ 
ren Preußiſchen Geſetzgebung geeignet ſeyn. vr 
Daſſelbe iſt zwar eigentlich eine Fortſetzung des von 
dem Verfaſſer fruͤher herausgegebenen, den Zeitraum vor 
1824 umfaſſenden Repertoriums; es kann aber auch fuͤg⸗ 
lich als ein fuͤr ſich beſtehendes Werk angeſehen werden, 
da es einen beinahe 15jaͤhrigen und einen ſolchen Zeitraum 
umfaßt, in welchem beſonders fuͤr das formelle Recht eine 
ganz neue Zeitrechnung beginnt. 8 


Preußi⸗ 


Hüter die Zweckmäßigkeit und Brauchbarkeit dieſes je⸗ 
dem Juriſten unentbehrlichen Werkes herrſcht nur Eine 
Stimme, und ſomit dürfte jede andere Anpreiſung nur als 
hoͤchſt uͤberfluͤſſig erſcheinen. rn 

Oels, den 1. Auguſt 1839. 


A. Ludwig. 


Marktpreiſe der Stadt Oels 
N vom 27. Juli 1839. 
Preuß. Weizen. Roggen. Gerſte. Erbſen. | Hafer. Kartoffeln. Heu. [Stroh. 
Maaß und [ der Schfl. ders. | der Sch.] der Schſt. der Schl. | der Schfl. der Cent. das Schecß 
Gewicht. Ntl. Sgr. Pf. Rtl. Sgr. Pf. ]Rtl. Sgr. Pf. [Ntl. Sgr. Pf. Rtl. Sgr. PEARL. Sgr. Pf. ]Rtl. Sgr. Pf.] Rtl. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter 2 21—1 1 31—1— 1281 641 —I—1— 12331 61— | — I— 1— 1101 61—- - — 
Mittler. 2 — | 61 1 10 — 276 1J/ 6(—[— 216 6/—| 7| 6| — 10) -] 3I—I— 
Niedrigſter [ 129 —— 28 9 —266(—— [119 6 — | — [66 


